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5alîcl)e$ und wahres Sorgen.
Qljr foflt nicfjt forgen ruft ber §err Qefug

in ber SSergprebigt feinen Jüngern gu. ©orget
nid)tg biefe Warnung richtet ber 2lpofteI
ißaulug an feine ©emeinbe in ißtjilifipi. Clingen
folcfie SSorte üon ber ©orglofigïeit nici)t faft
wie ein |)ohn in unfere mit Seiben unb ©orgen
erfüllte ©egenwart hinein? ©prtd) gu einer
TOutter, bie brei ©ohne in ber gront tjat:
©orge nict)t! — fie inirb fic^ topffdjüttelnb oon
btr abwenben. ©udje eine arme, umS ©afein
ringenbe, ^ungernbe gantilie mit ben SBorten
gu tröften: ©orget nur nid)t! — bieDlotleibenben
Werben üietteidfcjt bie guuft gegen bid) ergeben,
bid) fjaffen ob beiner Serftänbnigtofigteit. ©itt
weltferner unb weltfrentber, faft fd)Wärmerifcher
©ort fcfjeint ung biefe SBotfdjaft üon ber ©org=
lofigleit gu fein. Sine SSotfdjaft, beren 33er=

mirflidjung üor Qahrtaufenben im forglofen
Orient mag möglid) gewefen fein. 2lber heute,
mitten int rüdfidjtglofen ©rwerbslampf, mitten
im .fErieg mit feinen fd)Weren folgen für bag

perfönlidje unb gefellfc£)aft[ict)e Sehen, (jeute,
fo fcfjeint eg ung, müffeu wir woljl barauf
üergicpten, in biefem ©lüde Qefu nadjgufolgen.
©orgen ift gur harten StotWcnbigfeit geworben,
gur unumgänglid)en ißflid)t für jeben, ber nidjt
„unterg 9îab" ïommen Will. Unb ift ©orgen
nidjt, aud) abgefefjen üon ber gegenwärtigen
üftotgeit, ein unüermeiblicljer Seftanbteil heg

ÜDtotfdjenlebeng SBie ber eigene ©chatten be«

gleitet ung ber ©orgengeift auf ©ctjritt uub
©ritt. Sein Slugenblid, ba nidjt — bewujjt
ober unbewußt — ein ©tüdlein Wenigfieng
üon biefem ©orgenfdjatten auf unferer ©eele
liegt : ©orge um SD?aterieHe§, ©orge um Iföljece,
geifttge ©tnge, ©orgen, bie aug bem ©ewiffeu
fjeraug ung beunruhigen, ©orgen für liebe
21nge£)örige unb 2ttttmenfd)en, eigener ©d)merg,
ber ung rührt, fretnbeg Seiben, bag ung belütm
mert —, fo fdjreitet eine gange ©orgenarntee mit
ung burcf)g Sehen, üon ber Sinblieit big gunt
©rabe. üllfo nidjt nur bie au^erorbentltd)e©djwie=
rigteit biefer Srteggjahre, fonbern SBefen unb
2lrt beg 3J?enfd)enbafeing überhaupt fdjeinen ein
greller SBiberfprud) gu fein gu bent Slang, ber
üonEhriftugljer ung entgegentönt: ©orget nictjt!

$a, auf ben erften Süd hat ber |>err
^efug felber, famt feinem großen Slpoftel
ißautug, biefeg Qbeal ber ©orglofigfeit gar
rticbjt üerWtdlid)t. Qft nid)t bag Sehen beg

§eilanbeg eine eingtge Seite üon fdjWeren @or=
gen? Qft eg nidjt Wogenber, brängenber ©orgem
geift, ber aug feinem Sefenntnig fpridjt: „ich
bin geïomnten, eilt geuer angugünben auf Gerben,
unb Wag Wollte id) lieber, benn eg brennete
fd)on" ©orgte er nicht, wenn ihn beg Soüeg
jammerte, bag fo elenb war, gerftreut wie
eine |jerbe otjne Birten? 233ie forgte er für
feine jünger: „ißetrug, ber Serfudjer hat
euer begehret, baff er eud) möchte fidjten Wie
ben SBeigen; aber id) habe für bid) gebetet,
baff bein ©laube nidjt aufhöre." @o hat er
geforgt, geforgt Big gunt legten Slugenbtid am
Sreug. Ùnb in gleicher SSeife hat ein ißaulug
fidj aufgegeljrt in unenblidjem ©orgen für feine
©emeinben. „Qcl) Werbe täglich überlaufen unb
trage ©orge für alle ©emeinben; wer ift
fd)Wad) unb id) Werbe nicht fd)Wad), wo hat
einer Ötrgernig unb mid) brennt eg nid)t!"
@o tonnten bie erleudjtetften ©ottegmänner,
©hriftug nicht auggenommen, ber ©orge unb
bem ©orgengeifte fo Wenig alg wir entjaiel)en.
©orgenntüffen fdjeint SftotWenbigteit, ©djidfat
unb Pflicht für aKe gu feilt, bie auf biefer
Gerbe leben.

Sßenn wir nun aber näher gufeljen unb
fragen: 2öie hat benn Qefug geforgt, weldjen
©haratter hatten feine Sümnterntffe, hatte bie

gange 2trt feineg SJÎûljeng unb Säntpfeng —
bann entbeden wir, bafe etn himmelweiter Unter=
fdjieb ift gwtfd)eu ©orgen unb ©orgen. ©eg
99?eifterg ©orgen War ein göttlicheg, unfereg
ift menfdjlich, irbifd) ; fein ©orgen War geiftig,
bewegte fid) um ©otteg SBitlen unb ©otteg
©ache, unfer ©enten unb Sümmern ift ein=

feitig erbwärtg gerichtet, brel)t fid) meift um
materielle ©inge unb Sorteile; er üergafj fid)
felber unb forgte für bie attbern, Wir üergeffen
meift bie anbern unb forgen für ung. @o gibt
eg alfo einen heiligen unb einen unljetligen
©orgengeift, ein ©orgen, bag im ©unfel um
erlöften iüöefeng, uni) eineg, bag int Sichte
©otteg unb toniglicper Freiheit fteht, ein Waljreg
unb ein falfcheg ©orgen.

Zaisches unä wahres borgen.
Ihr sollt nicht sorgen! ruft der Herr Jesus

in der Bergpredigt seinen Jüngern zu. Sorget
nichts! diese Mahnung richtet der Apostel
Paulus an seine Gemeinde in Philippi. Klingen
solche Worte von der Sorglosigkeit nicht fast
wie ein Hohn in unsere mit Leiden und Sorgen
erfüllte Gegenwart hinein? Sprich zu einer
Mutter, die drei Söhne in der Front hat:
Sorge nicht! — sie wird sich kopfschüttelnd von
dir abwenden. Suche eine arme, ums Dasein
ringende, hungernde Familie mit den Worten
zu trösten: Sorget nur nicht! — die Notleidenden
werden vielleicht die Faust gegen dich erheben,
dich hassen ob deiner Verständnislosigkeit. Ein
weltferner und weltfrenider, fast schwärmerischer
Ton scheint uns diese Botschaft von der Sorg-
losigkeit zu sein. Eine Botschaft, deren Ver-
wirklichung vor Jahrtausenden im sorglosen
Orient mag möglich gewesen sein. Aber heute,
mitten ini rücksichtslosen Erwerbskampf, mitten
im Krieg mit seinen schweren Folgen für das
persönliche und gesellschaftliche Leben, heute,
so scheint es uns, müssen wir wohl darauf
verzichten, in diesem Stücke Jesu nachzufolgen.
Sorgen ist zur harten Notwendigkeit geworden,
zur unumgänglichen Pflicht für jeden, der nicht
„unters Rad" kommen will. Und ist Sorgen
nicht, auch abgesehen von der gegenwärtigen
Notzeit, ein unvermeidlicher Bestandteil des

Menschenlebens? Wie der eigene Schatten be-

gleitet uns der Sorgengeist auf Schritt und
Tritt. Kein Augenblick, da nicht — bewußt
oder unbewußt — ein Stücklein wenigstens
von diesem Sorgenschatten auf unserer Seele
liegt: Sorge um Materielles, Sorge um höhere,
geistige Dinge, Sorgen, die aus dem Gewissen
heraus uns beunruhigen, Sorgen für liebe
Angehörige und Mitmenschen, eigener Schmerz,
der uns rührt, fremdes Leiden, das uns beküm-
mert —, so schreitet eine ganze Sorgenarmee mit
uns durchs Leben, von der Kindheit bis zum
Grabe. Also nicht nur die außerordentlicheSchwie-
rigkeit dieser Kriegsjahre, sondern Wesen und
Art des Menschendaseins überhaupt scheinen ein
greller Widerspruch zu sein zu dem Klang, der
von Christus her uns entgegentönt: Sorgetnicht!

Ja, auf den ersten Blick hat der Herr
Jesus selber, samt seinem großen Apostel
Paulus, dieses Ideal der Sorglosigkeit gar
nicht verwirklicht. Ist nicht das Leben des

Heilandes eine einzige Kette von schweren Sor-
gen? Ist es nicht wogender, drängender Sorgen-
geist, der aus seinem Bekenntnis spricht: „ich
bin gekommen, ein Feuer anzuzünden auf Erden,
und was wollte ich lieber, denn es brennete
schon" Sorgte er nicht, wenn ihn des Volkes
jammerte, das so elend war, zerstreut wie
eine Herde ohne Hirten? Wie sorgte er für
seine Jünger: „Petrus, der Versucher hat
euer begehret, daß er euch möchte sichten wie
den Weizen,- aber ich habe für dich gebetet,
daß dein Glaube nicht aufhöre." So hat er
gesorgt, gesorgt bis zum letzten Augenblick am
Kreuz. Und in gleicher Weise hat ein Paulus
sich aufgezehrt in unendlichem Sorgen für seine
Gemeinden. „Ich werde täglich überlaufen und
trage Sorge für alle Gemeinden,' wer ist
schwach und ich werde nicht schwach, wo hat
einer Ärgernis und mich brennt es nicht!"
So konnten die erleuchtetsten Gottesmänner,
Christus nicht ausgenommen, der Sorge und
dem Sorgengeiste so wenig als wir entstehen.
Sorgenmüssen scheint Notwendigkeit, Schicksal
und Pflicht für alle zu sein, die aus dieser
Erde leben.

Wenn wir nun aber näher zusehen und
fragen: Wie hat denn Jesus gesorgt, welchen
Charakter hatten seine Kümmernisse, hatte die

ganze Art seines Mühens und Kämpfens? —
dann entdecken wir, daß ein himmelweiter Unter-
schied ist zwischen Sorgen und Sorgen. Des
Meisters Sorgen war ein göttliches, unseres
ist menschlich, irdisch,- sein Sorgen war geistig,
bewegte sich um Gottes Willen und Gottes
Sache, unser Denken und Kümmern ist ein-
seitig erdwärts gerichtet, dreht sich meist um
materielle Dinge und Vorteile/ er vergaß sich

selber und sorgte für die andern, wir vergessen
meist die andern und sorgen für uns. So gibt
es also einen heiligen und einen unheiligen
Sorgengeist, ein Sorgen, das im Dunkel un-
erlösten Wesens, und eines, das im Lichte
Gottes und königlicher Freiheit steht, ein wahres
und ein falsches Sorgen.



©ag falfcpe ©orgen nennen mir ein ©orgen
opne ®ott. 28er opne ©ott forgt, ber tut
eg mit Slngft, mit innerer Unruhe, alg feuf=
genber Snecpt unb unWlirbiger ©Etabe. 2Bie
oieie iïftenfd)en, unb gerabe oft bie Beftjjenben,
[eben btefeg etenbe Geben in beftänbigem, for»
genbem gurcptgeift. 2Benn ©rojjeg fie ntcfjt
beängftigt, fo [äffen fie fid) umtreiben buret)
taufenb Stlie^tigteiten unb iftebenfäcpticpEeiten,
SleinigEeiten unb SteinticpEeiten. ®ie Sont»

ptigiert^eiten ber mobernen Kultur, bie fragen
ber Sttîobe, beg gefeHfcf)aft[ict)en Slnftanbeg, aß
bie üßabelfticpe täglicher Berärgermtgen unb
BerbriefjticpEeiten, bon benen bie Èleinticpe ©eele
fid) berüfjren unb bermunben täfjt, bag aßeg
Enecptet, entwürbigt, berftaubt, erniebrigt bag
SBefte in ung, trübt nnferen Slbel unb raubt
ung ben SölicE für bie pope Beftimmung unfereg
Gebeng. SOÎûffen Wir ung anEtagen biefeg ©or=
geng o[)ne ©ott, biefeg gotttofen ©orgengeifteg,
ber unfere ©eete mit ©rbenfdjwere belüftet
unb fie in Letten feptägt?

Slber befdjämenbe Snecptfcpaft, E[eintid)e
©eele, berftaubteg, gebunbeneg Innenleben ift
nict)t ber eingige gtucp eineg falfct) orientierten
©orgeng. 28er opne ©Ott forgt, beffen ©innen
unb ©enEen Wirb and) immer mepr materiell
unb materiatiftifdp Werben, mirb fiep tebiglicp
erftreden auf bag ©ebtet ber fid)tbaren, greif»
baren 28elt : Sliaprung unb Steibung, leibtiepe
©enüffe, ©elb unb Gsrfolg. Ob nid)t aud) unter
unferen Gefern fotepe finb, bie fid) anEtagen
müffen: ÜJiein ©enEen unb ©treben betoegt
fid) bod) immer nur umg Puffere; id) bin —
bei aßent ©priftengtauben unb aßemQbeatigmug
in ber ©peorie — in ber ißrayig bod) eigentlid)
ein red)ter Sftateriatift, ein ©iegfeitgmenfd)?

Unb nod) ein britteg BterEmat, neben un»
würbiger Knechtung unb bem fic^ ÜJiftüpen untg
Sturere, trägt bag fatfdje ©orgen opne ©ott
an fid): eg ift ber ©gotgmug, jene Gebens»

auf faffung beg natürlichen 9J?cnfcpen, ber immer
nur fid) fetber, bie ©ättigung, ©rpöpunq unb
Bereicherung beg eigenen ^cp fudjt. ©iefeg fetbft»
füdjtige ©orgen entfc^ulbtgt unb fiitpt man
bann nod) etwa mit ber irrefüprenben, naiüe
©emüter btenbenben Bepauptung : 28enn jeher
für fid) forgt, fo ift für aße geforgt.

©ag ift alfo bag Bilb beg ungöttlichen
©orgeng : ein f EI a 0 i f d) e g, ein materia»
liftifcpeg, ein felbftfüdjtigeg ©orgen.

Unb nun fteigen wir aug bem ©orgenbunEet
ber ©rbennieberungen empor in bag Cid)t beg

Wahren, göttlichen ©orgeng, bag eigentlich gar
nidjt mepr „©orge" genannt werben Eann,
Weit eg ein ©orgen mit ©ott ift.

2Bag peifjt bag : mit ©Ott forgen ®u
beobaepteft gwei 2Banberer, bie ipren 2ßeg gepen.
©er eine fepaut im ©epen ftumpf unb fcpwer»
mütig gur ©rbe. ©er anbere aber blidt oor»
Wärtg aufg giel, auf wärtg gum blauen Rimmel;
frop Wie ein ©ieger fepreitet er. ®em erften
2Banberer, ber ben Btid trübe fenEt, gteiepft
bu, wenn bu opne ©ott forgft, Eämpfft unb
beine SRüpen burepmaepft. ©em gweiten, oor»
unb aufwärtgfepauenben 2ßanberer gteiepft bu,
wenn bu forgft mit ©ott, gteidjfam ©cputter
an ©d)utter mit ipm, Wenn bu tägtiep etwag
erfäprft unb übft bon jenem Wunberbaren ©e=

peimnig: Stße eure ©orge Werfet auf ipn; er
forget für euep!

2ßer mit ©Ott forgt, ber ftept gum Gsrften
niept mepr feufgenb unter ben ©ingen, fonbern
fiegreiep über aß feinen ©rfaprungen unb
güprnngen, ber ift niept mepr Snecpt, fonbern
freier £)err beffen, wag ipm Wiberfäprt. ©ieg
ift ja bie göttliche GebensEunft, bie loir fernen
müffen, baff bie ©orgen niept mepr ung paben
unb beperrfepen, fonbern baff Wir bie ©orgen
paben unb beperrfepen. ©arunt foß eg unfere
aufrichtige ©epnfucpt fein, bafs Wir in ben

Sümpfen, bie ung oerorbnet finb, niept mepr bie

ftöpnenben ©Etaöen, bie berftaubten unb ge»

feffetten ©eeten feien, bie bie ©rübfat nur
oerbittert unb abftumpft; fonbern jeber ©orgen»
maept unfereg Gebeng foßten Wir begegnen
Eönnen mit ber fiegpaften ©ewißprit: ©urd)
©otteg Sraft gwinge icp bid), überWinbe icp

biep bon innen peraug, fo bafj bu mir gum
Beften bienen mujjt.

Unb weiter: wer mit ©ott forgt, beffen
©enEen unb Begepren Wirb immer mepr ge»

läutert unb burcpgeiftigt Werben, fo baff niept
mepr bie materießen fragen, fonbern bie geiftigen
©inge int Borbergrunbe beg ©orgeng unb
©epneng fiepen. 28er nidjt nieberwärtg», fonbern

Das falsche Sorgen nennen wir ein Sorgen
ohne Gott. Wer ohne Gott sorgt, der tut
es mit Angst, mit innerer Unruhe, als sens-
zender Knecht und unwürdiger Sklave. Wie
viele Menschen, und gerade oft die Besitzenden,
leben dieses elende Leben in beständigem, for-
gendem Furchtgeist. Wenn Großes sie nicht
beängstigt, so lassen sie sich umtreiben durch
tausend Nichtigkeiten und Nebensächlichkeiten,
Kleinigkeiten und Kleinlichkeiten. Die Koni-
pliziertheiten der modernen Kultur, die Fragen
der Mode, des gesellschaftlichen Anstandes, all
die Nadelstiche täglicher Verärgerungen und
Verdrießlichkeiten, von denen die kleinliche Seele
sich berühren und verwunden läßt, das alles
knechtet, entwürdigt, verstaubt, erniedrigt das
Beste in uns, trübt unseren Adel und raubt
uns den Blick für die hohe Bestimmung unseres
Lebens. Müssen wir uns anklagen dieses Sor-
gens ohne Gott, dieses gottlosen Sorgengeistes,
der unsere Seele mit Erdenschwere belastet
und sie in Ketten schlägt?

Aber beschämende Knechtschaft, kleinliche
Seele, verstaubtes, gebundenes Innenleben ist
nicht der einzige Fluch eines falsch orientierten
Sorgens. Wer ohne Gott sorgt, dessen Sinnen
und Denken wird auch immer mehr materiell
und materialistisch werden, wird sich lediglich
erstrecken auf das Gebiet der sichtbaren, greif-
baren Welt: Nahrung und Kleidung, leibliche
Genüsse, Geld und Erfolg. Ob nicht auch unter
unseren Lesern solche sind, die sich anklagen
müssen: Mein Denken und Streben bewegt
sich doch immer nur ums Äußere/ ich bin —
bei allem Christenglauben und allem Idealismus
in der Theorie — in der Praxis doch eigentlich
ein rechter Materialist, ein Diesseitsmensch?

Und noch ein drittes Merkmal, neben un-
würdiger Knechtung und dem sich Mühen unis
Äußere, trägt das falsche Sorgen ohne Gott
an sich: es ist der Egoismus, jene Lebens-
auffassung des natürlichen Menschen, der immer
nur sich selber, die Sättigung, Erhöhung und
Bereicherung des eigenen Ich sucht. Dieses selbst-
süchtige Sorgen entschuldigt und stützt man
dann noch etwa mit der irreführenden, naive
Gemüter blendenden Behauptung: Wenn jeder
für sich sorgt, so ist für alle gesorgt.

Das ist also das Bild des ungöttlichen
Sorgens: ein sklavisches, ein materia-
listisches, ein selbstsüchtiges Sorgen.

Und nun steigen wir aus dem Sorgendunkel
der Erdenniederungen empor in das Licht des

wahren, göttlichen Sorgens, das eigentlich gar
nicht mehr „Sorge" genannt werden kann,
weil es ein Sorgen mit Gott ist.

Was heißt das: mit Gott sorgen? Du
beobachtest zwei Wanderer, die ihren Weg gehen.
Der eine schaut im Gehen stumpf und schwer-
mütig zur Erde. Der andere aber blickt vor-
wärts aufs Ziel, aufwärts zum blauen Himmel/
froh wie ein Sieger schreitet er. Dem ersten
Wanderer, der den Blick trübe senkt, gleichst
du, wenn du ohne Gott sorgst, kämpfst und
deine Mühen durchmachst. Dem zweiten, vor-
und aufwärtsschauenden Wanderer gleichst du,
wenn du sorgst mit Gott, gleichsam Schulter
an Schulter mit ihm, wenn du täglich etwas
erfährst und übst von jenem wunderbaren Ge-
heimnis: Alle eure Sorge werfet auf ihn/ er
sorget für euch!

Wer mit Gott sorgt, der steht zum Ersten
nicht mehr seufzend unter den Dingen, sondern
siegreich über all seinen Erfahrungen und
Führungen, der ist nicht mehr Knecht, sondern
freier Herr dessen, was ihm widerfährt. Dies
ist ja die göttliche Lebenskunst, die wir lernen
müssen, daß die Sorgen nicht mehr uns haben
und beherrschen, sondern daß wir die Sorgen
haben und beherrschen. Darum soll es unsere
aufrichtige Sehnsucht sein, daß wir in den

Kämpfen, die uns verordnet sind, nicht mehr die

stöhnenden Sklaven, die verstaubten und ge-
fesselten Seelen seien, die die Trübsal nur
verbittert und abstumpft/ sondern jeder Sorgen-
macht unseres Lebens sollten wir begegnen
können mit der sieghaften Gewißheit: Durch
Gottes Kraft zwinge ich dich, überwinde ich

dich von innen heraus, so daß du mir zum
Besten dienen mußt.

Und weiter: wer mit Gott sorgt, dessen

Denken und Begehren wird immer mehr ge-
läutert und durchgeistigt werden, so daß nicht
mehr die materiellen Fragen, sondern die geistigen
Dinge im Vordergrunde des Sorgens und
Sehnens stehen. Wer nicht niederwärts-, sondern



aufwärtSblidenb feinen 2Beg ge^t, betn wirb
bie SBitte um „grope ©ebanteu unb ein reineâ
•Öerg" täglich mistiger, genitaler in all feinem
©innen unb ©treben, ber erlebt bei fidfj eine

„Umwertung aller SBerte". 2öa§ if)tn bië^er
grop unb wertöoll fc^ien, baS Wirb nun feinem
erleuchteten Sluge tiein unb nebenfächlich; unb
waS baS irbifche ©orgen faum beachtet unb
nie erftrebt, baS wirb bem mit ©ott ©orgenbcn
gur ftauptfacpe. 2BaS bisher im ßentrum ftanb,
rücEt l)inau§ an bie Peripherie; unb waS wir
bisher unbeachtet an ber Slupenfeite be§ CebenS

liegen tiefen, baS Wirb gunt SKittelpunft, gum
©ntfdheibenben unb SBidjtigften, gur einen großen
©orge unfereS ©afetnS. Sticht mehr ©elb, fonbern
©eift, nicht mehr âuperlidfe greube, fonbern
©otteSfrieben, nicht mehr weltliche ©rfolge,
fonbern innere gortfdfritte. SBcnn Wir bod)

gu biefent Umbenfen, gu biefer Umwertung
aller SSerte, gu biefem ©orgen mit ©ott uns
entfd)liepen Würben!

Unb baS britte Senngeicpen enbticT) beS

wahren, ertaubten ©orgenS, ober beffcr gefagt,
ber göttlichen ©orglofigteit, ift bie CoSlöfung
uom eigenen Qd) gu ©ott hin unb gum Sruber
hin. 2Bie ift bod) unfer ©orgen, felbft in feiner
hetligften gorm, im ©ebet, oft fo felbftfüdjtig
geartet : §err, gib mir, £)itf mir, errette
mid), öerfcfjone mich! 2Bie heipt eS aber im
Unfer=33ater? „Unfer Sater (nicht mein
Sater), ©ein SßiHe (nicht mein SBille), ©ein
Staute (nicht mein Stame) uff." Stur wenige
Sitten fteigen hernieber gu unferen perfönlidjen
Sebiirfniffen, unb auch ba überwiegt bie ©orge
umS Qnnere, ©eiftige bie ©orge um§ Sturere
unb Sütaterielle. ©aS ift ber Slbel be§ ©orgenS
^efu: nur für bie anbern ba fein, aufopfernbeS
©tenen, nicht ftd) bienen laffen, öergeffen ber

eigenen ©cbmergen in ber ©orge für bie 2Jtit=

menfchen. Söenn boch aud) unfer ©orgen biefe
Heiligung unb ©urchläuterung erführe, baff
eS in be§ SSorteS ebelftem ©inne gur $ür
forge würbe: für ©ott unb feine ©adfe, für
ben Stächften unb fein inneres unb äupereS
SBohlfein.

©o hoben Wir baS fatfdje unb baS Wahre,
baS unerlaubte unb baS göttliche ©orgen neben*
einanber geftellt. SBir begegnen bem unlfeim*

Iid;en ©orgengeift, ber öon unten ïommt, unb
fprechen mutig gu ihm : „SBeidje tion mir, benn
bu machft mich S^m ©ïlaûen, bu entwürbigft
unb ïnecf)teft meine ©eele, bu binbeft mid; anS
Stupere, anS ©djeinenbe unb ©längenbe, an
©elb unb ©ertup, bu madjft mich gunt eugen,
Peinlichen, gierigen ©goiften." Unb fiehe, ber
Scrfucljer mup öon unS Weichen. — ©a be*

gegnet unS baS h^â© ernfte, fegenbringenbc
©orgen, baS öon ©ott ftammt, baS auS QefuS
unS entgegenftrahlt. Unb ba bitten Wir: „£)err,
lap biefeS gute unb göttliche ©orgen in mir
ftart unb mächtig werben ; benn wenn id) forge
mit bir, bann Werbe ich ein freier SOtenfd),
bann ftepe ich fiegreich über ben ©ingen unb
Ceiben beS Gebens, bann muff mir aüeS gur
inneren ©rgtetjung unb Cäuterung bienen, bann
ftnb mir grope ©ebanfen unb ein reines §erg
widriger, als bie gange fidpbare, genupbietenbe
SBett, bann bin ich ertöft öorn Qd) unb ge*
bunben an bid) unb ben Sruber.

©er ©Treiber biefer Setracfjtung f»at üor
furgem einen „währfdjaften" ©djranï auS bem

Qatfre 1782 erworben, ber in früheren ßeiten
wohl in einer Serner*Sauernftu6e mag ge=

ftanben fein. ©iefeS ehrwürbige ©tüd gieren
bie SBorte : SBirf bein Slnliegen auf ben £>errn,
©r Wirb bid) öerforgen! ©erabe heute, Wäljrenö
biefe ßeilen niebergefdjrieben Werben, fept ber
SOtaler nod) bie 2luffd)rift (jingu: ©rworben
im 5lrteg8)ahr 1918. „SriegSjahr", unb hart
baneben bie SOtapnung: Sßirf bein Slnliegen
auf ben §errn! Qm SSorte „Slrieg" gipfeln
alle ©orgenmächte unb Geibgewatten biefer
SBelt. Slber in ben fd)Werften ©türmen wirb
ber feft bleiben tönnen, ber fein Sintiegen auf
ben (oerrn wirft, ber mit ©Ott forgt. ©arum
foil eS unfere öornel)mfte ©orge fein, auS bent

falfdjen ©orgen ohne ©ott emporguftei»
gen gum wahren ©orgen mit ©ott.

S. Pftfter, Pfarrer.

©pnid).
„SBarum lernen fo wenig SRenfdjen fich felbft

tennen?"
„Sßeil bie weiften fürchten, eine fe£)r fc^Iecpte

Sefanntfhaft gu wachen."

aufwärtsblickend seinen Weg geht, dem wird
die Bitte um „große Gedanken und ein reines
Herz" täglich wichtiger, zentraler in all seinem
Sinnen und Streben, der erlebt bei sich eine

„Umwertung aller Werte". Was ihm bisher
groß und wertvoll schien, das wird nun seinem
erleuchteten Auge klein und nebensächlich/ und
was das irdische Sorgen kaum beachtet und
nie erstrebt, das wird dem mit Gott Sorgenden
zur Hauptsache. Was bisher im Zentrum stand,
rückt hinaus an die Peripherie/ und was wir
bisher unbeachtet an der Außenseite des Lebens
liegen ließen, das wird zum Mittelpunkt, zum
Entscheidenden und Wichtigsten, zur einen großen
Sorge unseres Daseins. Nicht mehr Geld, sondern
Geist, nicht mehr äußerliche Freude, sondern
Gottesfrieden, nicht mehr weltliche Erfolge,
sondern innere Fortschritte. Wenn wir doch

zu diesem Umdenken, zu dieser Umwertung
aller Werte, zu diesem Sorgen mit Gott uns
entschließen würden!

Und das dritte Kennzeichen endlich des

wahren, erlaubten Sorgens, oder besser gesagt,
der göttlichen Sorglosigkeit, ist die Loslösung
vom eigenen Ich zu Gott hin und zum Bruder
hin. Wie ist doch unser Sorgen, selbst in seiner
heiligsten Form, im Gebet, oft so selbstsüchtig

geartet: Herr, gib mir, hilf mir, errette
mich, verschone mich! Wie heißt es aber im
Unser-Vater? „Unser Vater (nicht mein
Vater), Dein Wille (nicht mein Wille), Dein
Name (nicht mein Name) usf." Nur wenige
Bitten steigen hernieder zu unseren persönlichen
Bedürfnissen, und auch da überwiegt die Sorge
ums Innere, Geistige die Sorge ums Äußere
und Materielle. Das ist der Adel des Sorgens
Jesu: nur für die andern da sein, aufopferndes
Dienen, nicht sich dienen lassen, vergessen der

eigenen Schmerzen in der Sorge für die Mit-
menschen. Wenn doch auch unser Sorgen diese

Heiligung und Durchläuterung erführe, daß
es in des Wortes edelstem Sinne zur Für-
sorge würde: für Gott und seine Sache, für
den Nächsten und sein inneres und äußeres
Wohlsein.

So haben wir das falsche und das wahre,
das unerlaubte und das göttliche Sorgen neben-
einander gestellt. Wir begegnen dem unHeim-

lichen Sorgengeist, der von unten kommt, und
sprechen mutig zu ihm: „Weiche von mir, denn
du machst mich zum Sklaven, du entwürdigst
und knechtest meine Seele, du bindest mich ans
Äußere, ans Scheinende und Glänzende, an
Geld und Genuß, du machst mich zum engen,
kleinlichen, gierigen Egoisten." Und siehe, der
Versucher muß von uns weichen. — Da be-

gegnet uns das heilige, ernste, segenbringendc
Sorgen, das von Gott stammt, das aus Jesus
uns entgegenstrahlt. Und da bitten wir: „Herr,
laß dieses gute und göttliche Sorgen in mir
stark und mächtig werden / denn wenn ich sorge
mit dir, dann werde ich ein freier Mensch,
dann stehe ich siegreich über den Dingen und
Leiden des Lebens, dann muß mir alles zur
inneren Erziehung und Läuterung dienen, dann
sind nur große Gedanken und ein reines Herz
wichtiger, als die ganze sichtbare, genußbietende
Welt, dann bin ich erlöst vom Ich und ge-
bunden an dich und den Bruder.

Der Schreiber dieser Betrachtung hat vor
kurzem einen „währschaften" Schrank aus deni

Jahre 1782 erworben, der in früheren Zeiten
wohl in einer Berner-Bauernstube mag ge-
standen sein. Dieses ehrwürdige Stück zieren
die Worte: Wirf dein Anliegen auf den Herrn,
Er wird dich versorgen! Gerade heute, während
diese Zeilen niedergeschrieben werden, setzt der
Maler noch die Aufschrift hinzu: Erworben
im Kriegsjahr 1918. „Kriegsjahr", und hart
daneben die Mahnung: Wirf dein Anliegen
aus den Herrn! Im Worte „Krieg" gipfeln
alle Sorgenmächte und Leidgewalten dieser
Welt. Aber in den schwersten Stürmen wird
der fest bleiben können, der sein Anliegen auf
den Herrn wirft, der mit Gott sorgt. Daruni
soll es unsere vornehmste Sorge sein, aus dem

falschen Sorgen ohne Gott emporzustei-
gen zum wahren Sorgen mit Gott.

B. Pfister, Pfarrer.

Spruch.

„Warum lernen so wenig Menschen sich selbst
kennen?"

„Weil die meisten fürchten, eine sehr schlechte

Bekanntschaft zu machen."
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